
(1573) (Göttingen 1959). – Eugen Mummenhoff, Die 
Profanbaukunst im Oberstift Münster von 1450 bis 1650 
(Münster 1961) bes. 45–47. – Anna-Luise Kohl (Bearb.), 
Bürgerbuch und Protokollbücher der Stadt Ahlen. Quellen 
und Forschungen zur Geschichte der Stadt Ahlen 3 (Ahlen 
1970) bes. 115. – Heinrich Kemper, Ahlen (Marktplatz). 
Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe 5, 1987, 801–
802. – Heinrich Kemper, Spuren der Vergangenheit. Ar-
chäologie in Ahlen (Ahlen 1996) bes. 124–129. – Jürgen 
Rheker, Geschichte der Ahlener Rathäuser aus Anlass der 

Ausstellung »100 Jahre Rathaus am Markt« (Ahlen 2006). – 
Wolfram Essling-Wintzer/Rudolf Klostermann, Markt-
platz und Rathaus von Lüdinghausen. Archäologie in West-
falen-Lippe 2016, 2017, 101–104.

Agnieszka 
Marschalkowski

Ein Graben und viele Pfosten – Neues 
zur Stadtbefestigung Münsters
Kreisfreie Stadt Münster, Regierungsbezirk MünsterM
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Im Vorfeld eines Neubaus nördlich der Pro-
menade an der Rudolf-von-Langen-Straße 
ergab sich für die Stadtarchäologie Münster 
die Gelegenheit, eine Fläche von ca. 2000 m2 

im September/Oktober 2017 archäologisch 
zu begleiten. Die Untersuchungs�äche lag 
im Bereich der ehemaligen Stadtbefestigung 
Münsters. 

Die zahlreichen, seit dem 16. Jahrhundert 
überlieferten Stadtansichten und Pläne liefern 
Hinweise auf topogra�sche Details der Stadt-
befestigung und vermitteln einen guten Ein-

druck von dieser, doch bleiben viele Einzelhei-
ten ihrer baulichen Struktur unklar. 

Zahlreiche, hauptsächlich kleine Baustel-
lenbeobachtungen im Bereich der münster-
schen Promenade, der Ringallee, die auf dem 
ehemaligen Befestigungsring der Stadt ent-
standen ist, liefern neue Erkenntnisse zum 
Verlauf und zu der gesicherten Verortung der 
Stadtbefestigung im heutigen Stadtgrundriss. 

Die im Kern im 12. Jahrhundert entstan-
dene, mittelalterliche Befestigung, ursprüng-
lich aus einer hohen Mauer und feldseitig vor-

Abb. 1 Ausgrabung (rot) am 
Außenwerk der Stadtbefes-
tigung des 18. Jahrhunderts 

(gelb). Südlich verlaufen 
Stadtmauer und Graben des 
12. Jahrhunderts (grün) mit 
innerem Wall und zweitem 
Graben (blau) als Erweite-
rung des 14. Jahrhunderts. 

Überlagerung DGK5 mit 
dem Wachstumsphasenplan 

Münster (Gra�k: Vermes-
sungs- und Katasteramt 

Stadt Münster nach Kirch-
hoff/Siekmann 1993). 
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gelagerten Gräben bestehend, wurde ab dem 
15. Jahrhundert sukzessiv zu einer bastionären 
Stadtbefestigung ausgebaut. Sowohl der Spa-
nisch-Niederländische (1568 –1648) als auch 
der Dreißigjährige Krieg (1618–1648) sorgten 
für größere forti�katorische Veränderungen. 
Die Tore der Stadt sind, bedingt durch neue 
militärtechnische Anforderungen, mit halb-
runden Rondellen und ab dem 16. Jahrhundert 
zusätzlich mit davor angelegten, dreieckigen 
und fünfeckigen Schanzen verstärkt worden, 
denen ein Wassergraben vorgelagert war. 

Im Zuge des Siebenjährigen Krieges 
(1756–1763) wurde die Stadtbefestigung mit 
einer zusätzlichen Verteidigungslinie ver-
stärkt. Mehrere Außenwerke, sogenannte Ra-
velins, sicherten mit einem vorgelagerten Gra-
ben den Wall zwischen zwei Bastionen. Die 
Form dieser Außenwerke wird in den Entwür-
fen sowohl dreieckig als auch fünfeckig wie-
dergegeben. Eine Erdanschüttung als Annäh-
rungshindernis (Glacis) umlief die komplette 
Anlage. Das Ende des Siebenjährigen Krieges 
markierte das Ende der Stadtbefestigung. Ab 
1767 wurde mit dem Abbruch der Stadtmauer 
begonnen. Die Befestigung wurde eingeebnet 
und systematisch nach den Plänen von Johann 
Conrad Schlaun ab 1770/1771 zu der heuti-
gen Promenade, einer doppelreihigen Baumal-
lee, umgestaltet. 

Die Untersuchungs�äche liegt nordöst-
lich der Promenade zwischen dem ehemali-
gen Kreuz- und dem Neubrückentor, wo die 
Forschung den westlichen Grabenverlauf eines 
dreieckigen Außenwerkes nördlich des ehema-
ligen Wasserbären im Außengraben vermutet 
(Abb. 1). 

Tatsächlich wurde im Südwesten der Bau-
grube ein von Südwest nach Nordost verlau-
fender Graben in einer Tiefe von ca. 2 m er- 
 fasst (Abb. 2 und 3). Er zog in Richtung Nord-
osten auf einer Länge von ca. 52 m, bog im 
nördlichen Baugrubenbereich leicht nach Os-
ten hin und verschwand unter der heutigen 
Straße. Seine rezente Breite lag im oberen Be-
reich bei ca. 9 m, im Sohlebereich bei ca. 4,60–
7,00 m. Obwohl an der Oberkante durch neu-
zeitliche Auffüllungen gestört, konnte noch 
eine Grabentiefe von ca. 3 m festgestellt wer-
den. Ein Flechtwerk aus Weidenruten und Sta-
ken sicherte die wannenförmige Grabenwan-
dung. Dunkelgraue, lehmige Sedimente an der 
Grabensohle deuteten auf einen ehemals was-
serführenden Graben hin. Die Verfüllung des 
Grabens erfolgte vom Süden aus mit hetero-
genen, sandigen Schichten. Bringt man den ar-

chäologischen Befund in Verbindung mit der 
kartogra�schen Überlieferung, wird deutlich, 
dass es sich hier um den westlichen Graben-
verlauf eines Außenwerkes handelt, dass an-
ders als in der Forschung angenommen, hier 
fünfeckig angelegt wurde. Die Verfüllung des 
Grabens muss zeitlich bald nach dem Sieben-
jährigen Krieg erfolgt sein, da dieser auf dem 
Urkataster von 1829/1830 nicht mehr ver-
zeichnet wurde. 

Einen nicht weniger wichtigen Hinweis auf 
eine weitere Befestigungsstruktur lieferte der 
Ansatz einer winkelförmig, annähernd West-
Ost-verlaufenden, rezent 22 m langen Pali-
sadenreihe aus 115 Pfosten im Südosten der 
Baugrube (Abb. 2 und 4). Während im Westen 
der Palisade die Mehrzahl der Pfosten als ver-
füllte Pfostenlöcher erfasst wurden, konnten 
im Osten noch bis zu 1,30 m lange Hölzer do-
kumentiert werden, die in einem Abstand von 
ca. 5–15 cm nebeneinander in den anstehen-
den Boden eingeschlagen waren. Eine einzelne, 
ca. 2 m lange Baugrube im Nordwesten der Pa-

Abb. 2 Vereinfachter  
Grabungsplan mit den 
wichtigsten Befunden im 
Planum 2 (Gra�k: Maß-
werke/U. Haarlammert).
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rischen Auseinandersetzungen des 15. bis 
18. Jahrhunderts, auf Ausbesserungen und Er-
neuerungsphasen innerhalb der Palisadenreihe 
hinweisen oder ob es sich um eine gleichzeiti-
ge Bauphase unter der Verwendung von Alt-
hölzern handelt. 

Ab dem 16. Jahrhundert gibt es in den Ar-
chivalien Hinweise auf stadtauswärts gelege-
ne Befestigungsstrukturen am Außengraben. 
So wird für den Bereich an der Rudolf-von-
Langen-Straße auf dem Alerdinckplan von 
1636 ein Glacis verzeichnet, dessen Anfän-
ge nach schriftlicher Überlieferung am En-
de des 16. Jahrhunderts liegen. Dafür muss-

weiter westlich liegenden Kreuzschanze durch 
die Franzosen ist schriftlich für das Jahr 1757 
überliefert. Es wäre möglich, dass diese Erneu-
erungsphase den östlich liegenden Bereich an 
der heutigen Rudolf-von-Langen-Straße mit-
einbezog. 

Vieles spricht dafür, dass es sich bei dem 
ergrabenem Holzbefund um den Abschnitt ei-
ner am Ende des 16. Jahrhunderts, unter Ver-
wendung von Althölzern, angelegten Befesti-
gungsstruktur (Glacis) handelt, die dann bis 
ins 18. Jahrhundert zu einer kleinen Bastion 
ausgebaut wurde. Ob der nordwestlich verlau-
fende Graben des Außenwerkes und die Pfos-

lisade zeugte von einer Erneuerungsphase von 
ca. 11 Pfosten innerhalb dieser Reihe. 

Da stratigra�sche Bezüge für die Datie-
rung der überwiegend aus Eichenholz gehau-
enen Pfosten fehlten, sind die Erkenntnisse 
aus der dendrochronologischen Untersuchung 
umso wichtiger. Diese lieferte unterschiedli-
che und stark voneinander abweichende Fäll-
phasen der verwendeten Bäume. So gehört ein 
Pfosten in die Zeit um 1494 ±5 AD, mehrere 
Hölzer mit einem Terminus post quem in die 
Zeit von 1549/1550 AD bis 1564 ±10 AD und 
die restlichen Pfosten setzen erst wieder mit 
Termini post quem um 1677 ±10 AD ein und 
reichen bis ins Jahr 1771 ±10 AD. 

Es stellt sich somit die Frage, ob die Den-
drodaten, vor dem Hintergrund der kriege-

ten im Auftrag der Stadt, in einem Abstand 
von 100 Schritten zu dem Außengraben, al-
le Hecken und Gartenhäuser abgerissen wer-
den. Der daraus entstandene, sogenannte Ge-
deckte Weg, kann gegen die Erdanschüttung, 
das Glacis, mit einer Palisadenreihe geschützt 
gewesen sein. 

Ein Festungsplan aus der Zeit des Sieben-
jährigen Krieges von 1760 liefert einen weite-
ren Hinweis auf die Palisadenreihe im Nord-
osten der Stadt (Abb. 5). Die hier differenziert 
dargestellte Palisade umläuft winkelförmig 
eine kleine Bastion nördlich des Wasserbären 
und deckt sich in ihrem Verlauf mit dem Be-
fund an der Rudolf-von-Langen-Straße. Ein 
Außenwerkgraben ist auf diesem Plan nicht 
verzeichnet. Eine neuerliche Palisadierung der 

Abb. 3 Bereinigungs-
arbeiten am Graben 

für Planum 1 im Südwesten 
der Baugrube (Foto: 

Stadtarchäologie Münster/
A. Marschalkowski).
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ten zeitgleich im 18. Jahrhundert bestanden 
haben, konnte stratigra�sch nicht geklärt wer-
den. Es wäre möglich, dass kurz nach 1760 die 
kleine Bastion zu einem größeren Außenwerk 
erweitert wurde. Die gleiche Ausrichtung lässt 
diese Annahme zu. 

Die kurze Übersicht der gewonnenen Er-
kenntnisse an der Rudolf-von-Langen-Straße 
zeigt die Wichtigkeit archäologischer Untersu-
chungen im Randbereich der mittelalterlichen 
Stadt Münsters.

Summary
An excavation at Rudolf-von-Langen-Straße 
Road was mounted in the area of the former 
forti�cations of the city of Münster. An an-
gled section of a ditch was identi�ed as part 
of a ravelin constructed in the 18th century. A 
row of palisades attested to a wooden forti�-
cation which had possibly been built in the 
16th century and repeatedly extended until the 
18th century.

Samenvatting
De onderzoekslocatie aan de Rudolf-von-Lan-
gen-Straße ligt in het tracé van de voormalige 
vestingwerken van de stad Münster. De aan-
zet van een met knikken verlopende gracht 
vormt een aanwijzing voor een in de achttien-
de eeuw gebouwd ravelijn. Een palenrij duidt 

op een houten palissade, die mogelijk in de zes-
tiende eeuw is gebouwd en tot in de achttiende 
eeuw in stand is gehouden.

Abb. 4 Dokumenta tion 
der Pfosten im Südosten 
der Baugrube (Foto: Stadt-
archäologie Münster/ 
A. Marschalkowski).

Abb. 5 Plan der Festung 
Münster, Ausschnitt, 
um 1760. Im linken Bild-
ausschnitt die Kreuzschanze 
(Gra�k: Staatsbibliothek 
zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz).
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Martin Luther im katholischen Münster? 
Lutherkacheln aus dem 16. Jahrhundert
Kreisfreie Stadt Münster, Regierungsbezirk MünsterFr
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Bei Ausgrabungen der Stadtarchäologie Müns-
ter wurde im November 2014 auf der ehema-
ligen Parzelle Jüdefelderstraße 12 ein kleines 
Fragment einer Blattkachel im Stil der Renais-
sance gefunden (Abb. 1, Mitte). Der Inschriften-
rest LVTER unter der Darstellung eines auf-
geschlagenen Buches und eines Mantels ließ 
an den bekannten Reformator Martin Luther 
(1483–1546) denken.

violett, grün und weiß), grün oder gelb gla-
siert. Auf dem bunt glasierten Fragment ist 
der Rest des Namens MARTINV zu lesen, so-
dass die Zuordnung zu Martin Luther eindeu-
tig ist. Als Bildmotiv ist eine Hand mit einem 
Schreibwerkzeug, die aus einem Mantel ragt, 
zu erkennen.

Der Fund von mindestens drei identischen 
Kacheln mit dem Porträt des Reformators im 
katholischen Münster verwundert. Dort hat-
te es zwar zwischen 1530 und 1533 eine sehr 
kurze eigenständige reformatorische Phase ge-
geben, getragen durch den Prediger Bernhard 
Rothmann (1495 bis nach 1535), die jedoch 
in den Wirren der blutig niedergeschlagenen 
Täuferbewegung 1534/1535 unterging. Of� -
ziell war Münster ab Mitte 1535 theoretisch 
wieder eine rein katholische Stadt.

Blattkacheln mit dem Porträt Martin Lu-
thers aus dem 16. und 17. Jahrhundert sind 
in vielfältigen Formen und Ausführungen aus 
fast ganz Mitteleuropa und Skandinavien be-
kannt. In den meisten Fällen wurden sie nach 
gra� schen Vorlagen erst nach dem Tod des Re-
formators ab der Mitte des 16. Jahrhunderts 
gefertigt. Die Suche nach modelgleichen Stü-
cken zu den Funden aus Münster führt nach 
Lüneburg. Dort haben sich als Altfunde im 
Museumsbesitz eine fast vollständige grün 
glasierte Kachel (Abb. 2, links), ein großes Frag-
ment eines zweiten Exemplars sowie bei der 
Grabung »Auf der Altstadt 29« das zugehöri-
ge, aus rotbrennendem Ton gefertigte negati-
ve Model (Abb. 2, rechts) im Zusammenhang 
mit Töpfereiabfällen gefunden. Demnach wur-
den derartige Kacheln mit dem Porträt Luthers 
eindeutig in Lüneburg hergestellt. Erkennbar 
ist hier im Sockel der Kacheln die vollständi-

Bei der späteren Durchsicht des gesamten 
Fundmaterials nach weiteren Bruchstücken 
dieser Kachel traten zwar kleine Reste von 
zwei modelgleichen Exemplaren zutage (Abb. 1,
links und rechts), aber auch diese ließen das Ge-
samtmotiv nicht erkennen. Alle drei Kacheln 
sind aus heller, fein gemagerter, oxidierend ge-
brannter gelber Irdenware gefertigt, die mit ei-
ner kräftigen weißen Engobe aus Pfeifenton 
versehen wurden. Sie sind polychrom (gelb, 

Abb. 1 Münster, Jüdefel-
derstraße 12, Fragmente 

von drei Blattkacheln 
mit dem modelgleichen 

Porträt von Martin Luther 
 (MARTINV LVTER) aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Erhaltene Höhe 6,2 cm, 
10,0 cm und 8,5 cm (Foto: 

Stadtmuseum Münster/
D. Lambers).
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